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Ist der Schwabe fleißig oder faul? Tapfer oder
feige? Reich oder arm? Dies sind nur eini-
ge der Fragen, mit denen sich die Ausstel-
lung „Die Schwaben. Zwischen Mythos und
Marke“ seit dem 22. Oktober 2016 im Lan-
desmuseum Württemberg auseinandersetzt.
Wer sich dazu entschließt, ihnen nachzuge-
hen, wird in Stuttgart durch die schwäbische
Geschichte und Kunstgeschichte von der Ale-
mannenzeit bis zur Gegenwart geführt. Da-
bei durchschreitet man zunächst den chrono-
logisch aufgebauten Hauptteil, an den sich
dann mit dem Sprachlabor und dem „Al-
lerschwäbischsten“ thematisch ausgerichtete
Räume anschließen. Empfangen werden die
Besucher von einer Filmcollage mit Szenen,
in denen fleißig geschwäbelt wird. Es folgen
einige einführende Objekte, anhand derer die
erwähnten Leitfragen aufgeworfen werden.

Gleich zu Beginn des chronologischen Ab-
risses grenzt sich die Ausstellung deutlich
von älteren Thesen der Herkunft eines ver-
meintlichen schwäbischen Stammes ab, in-
dem erläutert wird, dass der Schwabe nicht
mit dem antiken Sueben identisch sei, auch
wenn er diesem seinen Namen verdankt.
Dennoch tritt der Suebe hier sehr deutlich
als elbgermanische Moorleiche mit Sueben-
knoten in Erscheinung, während auf eine
Präsentation alemannischer Grabfunde über-
raschenderweise verzichtet wird. Vielmehr
wird die christliche Mission der Alemannia
mittels frühmittelalterlicher Sakralkunst ver-
anschaulicht.

Die Zeit des Hochmittelalters bis zur Neu-
zeit wird im Folgenden anhand von vier
schwäbischen Städten gezeigt, wobei deut-

lich gemacht wird, dass es die schwäbische
Hauptstadt zu keiner Zeit gab. Dabei ist zwar
jeder Stadt ein Leitthema zugeordnet, unüber-
sehbar im Vordergrund steht jedoch die sa-
krale Kunst. Den Anfang macht Konstanz als
Sitz des „schwäbischen Bistums“; die Stadt
wird passenderweise als das Zentrum der
Künste am Bodensee dargestellt, auch wenn
von den folgenden Exponaten nur eine Min-
derheit definitiv Konstanz zuzuordnen ist.
Allerdings handelt es sich hier um durch-
aus sehenswerte und herausragende Objek-
te wie etwa das Freudenstädter Lesepult. Zu-
gleich wird die Frage aufgegriffen, ob die
Schwaben tapfer seien. Dieser Aspekt wird
schlüssig mit einigen Quellenzitaten behan-
delt, auch wenn der Konnex zur Sakralkunst
offen bleibt. Ebenfalls thematisiert werden
das Herzogtum Schwaben sowie die Rivalitä-
ten zwischen Zähringern, Staufern und Wel-
fen, wobei das Elsass etwas aus dem Blick ge-
rät. Daran anschließend folgt die Reichsstadt
Ulm mit einem zeitlichen Schwerpunkt im 15.
Jahrhundert und der Frage, ob die Schwaben
„frei“ (gewesen) seien. Das Thema wird an
der relativen „Freiheit“ der Reichsstädte in-
nerhalb des Reichs sowie an den Freiheits-
bestrebungen der Eidgenossen, die sich im
Schwabenkrieg 1499 die Unabhängigkeit er-
streiten konnten, festgemacht. Anschließend
wird der Besucher nach Bayerisch-Schwaben,
genauer nach Augsburg geführt. Hier wird
vor allem anhand des 16. Jahrhunderts ge-
fragt, ob die Schwaben reich sind beziehungs-
weise waren. Selbstverständlich dürfen da-
bei die Fugger nicht fehlen, die hier in ih-
rem Verhältnis zu Kaiser Maximilian I. darge-
stellt werden. Überraschenderweise kommen
die Freiheitsbewegungen des Armen Konrads
und des Bauernkrieges zu Beginn des 16. Jahr-
hunderts erst jetzt zur Sprache. Während der
schwäbische Reichtum anhand aufwändiger
Sakralkunst gezeigt wird, steht ein Modell der
Ulmer Schachtel symbolisch für die Armut im
Ländle, die zur Auswanderung entlang der
Donau nach Südosten führte.

Der Weg in die Moderne führt schließlich
nach Stuttgart. Mit Blick auf das 19. Jahr-
hundert begegnet den Besuchern ein Panthe-
on großer Schwaben, in dem vor allem Dich-
ter und Denker vorgestellt werden. Zugleich
wird aufgezeigt, wie sich das damals junge
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Königreich Württemberg selbst als „schwäbi-
sche Nation“ erfand und so die bis heute gül-
tige Verbindung von Schwaben mit Württem-
berg schuf. Parallel dazu verengt sich der Fo-
kus der Ausstellung auf Württemberg. We-
niger glücklich sind hierbei Auswahl und
Darstellung zur ersten Hälfte des 20. Jahr-
hunderts, wenn NS-Regime und Hitler wie
Fremdkörper ins moderne Stuttgart einzu-
dringen scheinen.1 Auch wird der Widerstand
am Beispiel der Geschwister Scholl und Graf
Stauffenbergs gezeigt, während die Orte des
Verbrechens wie Grafeneck oder problemati-
sche Persönlichkeiten wie etwa Erwin Rom-
mel oder Hans Filbinger unerwähnt bleiben.
Anhand eines großen idyllischen Triptychons
wird die nationalsozialistische Propaganda
verdeutlicht, und im Kontrast dazu werden
kleine Bilder aus Stuttgart während und di-
rekt nach der NS-Zeit gezeigt.

Als eine Art Annex findet sich im An-
schluss an diesen historischen Rundgang das
„Sprachlabor“. Hier werden die Binnengren-
zen des Schwäbischen ebenso veranschau-
licht wie die kontextspezifischen Sprachebe-
nen, denen sich der Schwabe mehr oder we-
niger bewusst bedienen kann.

Nach diesem Exkurs gelangt der Besucher
ins „Allerschwäbischste“, das mit einer kur-
zen Ausführung zum Pietismus und einem
Regal mit typisch schwäbischen Alltagsge-
genständen beginnt – darunter die Sparschal-
tung für das Kellerlicht und Utensilien für die
Kehrwoche. Darauf tritt man in eine Grup-
pe berühmter Schwaben: von Schiller, Hölder-
lin und Kepler über die Geschwister Scholl
bis hin zur Hip-Hop-Gruppe „Die Fantasti-
schen Vier“. Negativ konnotierte Persönlich-
keiten fehlen.

Es folgt ein Potpourri schwäbischer Erfin-
dungen und Innovationen: Die interessant
ausgewählten, ansprechenden Objekte, die
vor allem dem 19. und 20. Jahrhundert ent-
stammen, reichen vom Streichholz bis hin
zur Flex. Nach diesem Einblick in die Erfin-
dungsgabe im Ländle folgt eine Ausstellung
verschiedenster Gerätschaften, die der Zube-
reitung der schwäbischen Leibspeise, Spätz-
le, dienen. Der Abschluss der Ausstellung,
der sich der schwäbischen Identität widmet,
wurde versöhnend gestaltet: So heißt es ab-
schließend, dass kulturelle Identität wenig

mit Hautfarbe oder Blutsverwandtschaft zu
tun habe, sondern diejenigen Schwaben seien,
die sich als solche fühlten. Dass einem dazu
aber auch von denen, die von außen betrach-
tet als Schwaben wahrgenommen werden, die
Chance eingeräumt werden muss, sich zuge-
hörig zu fühlen, wird ausgeklammert. Das
Wort „Neigschmeckter“ ist schließlich nicht
unbedingt als Kompliment zu sehen und wird
auch heute noch benutzt, um Zugewanderte
zu bezeichnen.

Durch die Ausstellung begleitet den Be-
sucher ein Audioguide. Dieser ist nach ei-
ner kurzen Eingewöhnungszeit (gerade was
das Scannen für den Start von Hörtexten an-
geht) ein treuer und sehr guter Begleiter. Ei-
ne gute Idee und der Ausstellung entspre-
chend ist es, wenn der schwäbische Komiker
Dodokay diesen spricht und neben Deutsch
und Englisch auch (leichtes) Schwäbisch zur
Auswahl steht. Einschränkend ist allerdings
zu erwähnen, dass die Platzierung der Scan-
punkte an einigen Stellen nicht immer in-
tuitiv zu finden ist; auch der Funkbereich
scheint für den automatisch gestarteten Start-
text nicht besonders ausgewogen. Im Übri-
gen ist der Medieneinsatz rundum zu loben,
wenn beispielsweise das Medium Buch sinn-
voll in eine Ausstellung eingebunden wird,
indem an einem Touchscreen Diepold Schil-
lings Chronik durchgeblättert werden kann
und nicht nur eine Doppelseite zu sehen ist.
Auch die Sprachkarte im Sprachlabor, auf der
die verschiedenen Formen des Schwäbischen
eingezeichnet sind und der Besucher sich mit-
tels Scan verschiedene, regional verzeichne-
te Textbeispiele anhören kann, ist sehr ge-
lungen. An manchen Stellen ist es zwar sehr
schön anzusehen, wenn die Texte weiß auf
Glas oder Spiegel gedruckt sind, bei hellem
Hintergrund leidet die Lesbarkeit jedoch dar-
unter.

1 So ist im zentralen Text in der Ausstellung im Raum
zu Stuttgart etwas unglücklich formuliert: „Das König-
reich Württemberg gab sich selbstbewusst und legte
sich stolz eine ‚schwäbische‘ Identität zu. Im Dritten
Reich (1933–1945) vereinnahmten die Nationalsozialis-
ten die angebliche schwäbische Heimatverbundenheit
für ihre ‚Blut und Boden‘-Ideologie. Im Kontrast da-
zu entwickelte sich Stuttgart ab 1900 zu einer moder-
nen Metropole und zum Zentrum der Künste sowie In-
dustrie.“ Im Begleitband wird der Nationalsozialismus
zwar teilweise etwas ausführlicher, letztlich aber doch
ziemlich knapp behandelt.
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Insgesamt zeigt die Ausstellung eine sehr
breite Auswahl an Objekten zum Thema
der Ausstellung, sodass jeder Besucher et-
was für ihn Interessantes und Neues fin-
den wird. Schwerpunktsetzung und Objekt-
auswahl überzeugen jedoch nicht immer. So
scheint die große Zahl zweifellos sehenswer-
ter Sakralkunst in Hinblick auf das Thema
der Ausstellung nicht wirklich begründet.
Zu fragen ist etwa, ob Wein oder Barchent
und Leinen in Mittelalter und Früher Neuzeit
nicht ebenso schwäbisch und für die meisten
Schwaben auch weitaus bedeutsamer waren.

Schwerer wiegt der an entscheidenden Stel-
len etwas zu kritiklose und gelegentlich all-
zu positive Tenor. Daher stellt sich auch die
Frage nach der letztendlichen Motivation der
Ausstellungsmacher für ihre Themenwahl,
zumal dieser Aspekt auch im Begleitband
nicht wirklich erörtert wird. In Zeiten der
Globalisierung und eines auseinanderdriften-
den Europas scheint die Region als Identifi-
kationsstifter wieder an Gewicht zu gewin-
nen. Als solcher war sie in Deutschland auch
schon in der Nachkriegszeit wichtig, da sich
die „gesamtdeutsche“ Geschichte weniger als
Anknüpfungspunkt für die junge Demokra-
tie eignete. Im 21. Jahrhundert wäre ein kri-
tischerer Umgang mit der Vergangenheit der
Region – gerade auch in Ausstellungen, die
in die Breite wirken, und nicht nur in wissen-
schaftlichen Publikationen – wünschenswert
gewesen. Dies tritt umso deutlicher hervor,
als das mehrfach aufgegriffene Thema Flucht
und Migration unverkennbare und sicher ge-
wollte Bezüge zur aktuellen politischen De-
batten herstellt. Die Ausstellung lässt offen,
ob und inwieweit die Schwaben – gerade
auch im Vergleich mit anderen Regionen –
gesamtdeutsche Entwicklungen wie etwa die
Reichsgründung 1870/71 oder eben auch den
Nationalsozialismus begrüßten und daran ak-
tiv teilnahmen oder eher auf Distanz gingen.

Der Ausstellungstitel „Zwischen Mythos
und Marke“ wird im ersten Teil der Ausstel-
lung (mehr oder weniger) durch die aufge-
worfenen Fragen und im zweiten durch die
Erfindungen repräsentiert, scheint aber ins-
gesamt eher der Alliteration als der tatsäch-
lichen Konzeption geschuldet. Somit lohnt
sich die Ausstellung vor allem für jene, die
nicht unbedingt auf der Suche nach präzi-

sen Aussagen ins Alte Schloss fahren, sondern
sich durch eine vielfältige Zusammenstellung
durchaus sehenswerter schwäbischer Objekte
treiben lassen wollen.

Abschließend ist die thematisch passende
Kinderausstellung lobend zu erwähnen: Hier
werden in kindgerechter Form die „7 Super-
Schwaben. Helden und Erfinder im Jungen
Schloss“ präsentiert. Passend dazu gibt es ein
günstiges Begleitheft.

Zur eigentlichen Ausstellung ist ein vo-
luminöser und hochwertiger Begleitband er-
hältlich, der nicht zuletzt durch seine um-
fangreichen Abbildungen überzeugt. In rund
30 Aufsätzen werden zahlreiche Aspekte der
Ausstellung, zumeist von namhaften Fach-
wissenschaftlern, für ein breites Publikum zu-
sammenfassend abgehandelt. Die prägnante
Kürze des Beiträge sowie die blauen Doppel-
seiten, die ausgewählte Objekte und Klischees
unter die Lupe nehmen, geben dem Begleit-
band den Charakter eines Lesebuchs, in dem
sich sehr gut schmökern lässt. Damit erscheint
der Band für eine sehr breite Leserschaft ge-
eignet. Im Gegensatz zu manch anderem Aus-
stellungsband kann er aber nicht als popu-
lärwissenschaftliches Handbuch gelten, dazu
sind die Beiträge zu knapp gehalten und the-
matisch zu weit gestreut. Positiv zu vermer-
ken ist, dass der Band die ausgestellten Stücke
in kompakter Darstellung sowie mit kleinen
Fotos festhält und damit auch die Funktionen
eines – bei anderen Ausstellungen gelegent-
lich vermissten – Katalogs übernimmt.

Tjark Wegner, Uwe Meyerdirks über Lan-
desmuseum Württemberg (Hrsg.): Die
Schwaben. Zwischen Mythos und Marke. Stutt-
gart 22.10.2016–23.04.2017, in: H-Soz-Kult
21.01.2017.
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